Sonnabend, den 26. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
t Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Darmſtadt, Freitag 25. Januar. 
Die Kammer der Abgeordneten genehmigte in der 
geſtrigen Sitzung einſtimmig den Friedens Vertrag 
mit Preußen und nahm mit 24 gegen 21 Stimmen 
den Antrag Dumonts über einen eventuellen Anſchluß 
Heſſens an den Nordbund an, will aber erſt nach 
Vorlegung des norddeutſchen Verfaſſungs⸗ Entwurfs 
Beſchluß darüber faſſen. 
Brüſſel, Freitag 25. Januar. 

Die Angaben verſchiedener Blätter in Betreff einer 
beabſichtigten Zolleinigung zwiſchen der Schweiz, 
Frankreich, Holland und Belgien find, gutem Ber- 


nehmen nach, vollſtändig unbegründet. 
Bern, Freitag 25. Januar. 
Die ͤſterreichiſche Regierung hat durch ihre hieſige 
Geſandiſchaft dem Bundesrathe ihre Bereitwilligkeit 
ausdrücken laſſen, zum Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trages mit der Schweiz die Hand zu bieten. 
Peſth, Freitag 25. Januar. 
Der Biſchof von Raab, Simor, iſt zum Fürſtprimas 
von Ungarn ernannt. 
Konſtantinopel, Freitag 25. Januar. 
Die Regierungsblätter beſtätigen die gänzliche Be⸗ 
endigung des kandiſchen Aufſtandes. Zur Berichti⸗ 
gung der geſtrigen Angabe wird gemeldet, daß ſich 
nicht 1200, fondern nur 440 Freiwillige, nachdem fie 
die Waffen geſtreckt, nach dem Pyraeus eingeſchifft 
hüben. Sever Effendi iſt nach Kandien abgegangen, 
um die Verwaltung der Inſel zu reorganiſiren. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
57. Sitzung. Freitag, 25. Januar. 


Präfident: v. Forckenbeck. Eröffnung: 10 Uhr 
20 Minuten. 

Am Miniſtertiſch: Graf Bismarck und mehrere 
Regierungs-Kommiſſare. Später v. d. Heydt. 

Die Bänke des Hauſes wie die Zuhörertribünen ſind 
ſpärlich beſetzt. 

Es wird ſofort in die Tagesordnung eingetreten. Der 
erſte Gegenſtand derſelben ift die Verleſung der bereits 
erwähnten Interpellation des Abg. v. Wali ge rs ki, 
betr. die Regulirung des Grenzverkehrs und Abſtellung 
der Verkehrsbemmungen an der ruſſiſch-polniſchen Grenze. 
— Der Minifterpräfident Graf Bismarck erklärte ſich 
zur ſofortigen Beantwortung der Interpellation bereit. 
— Abg. v. Waligorski erhält zur Begründung der- 
ſelben das Wort. (In der Diplomatenloge erſcheinen 
mehrere Mitglieder der ruſſiſchen Geſandtſchaft.) Der 
Interpellant giebt zuerſt eine detaillirte Darſtellung der 
einzelnen, ſeiner Interpellation bereits als Motive bei ⸗ 
gefügten Thatsachen. Er bebt hervor, daß die Klagen 
über das ruſſiſche Prohibitivſpſtem nicht neu ſeien, daß 
fie vielmehr vom Tage des Vertrags-Abſchluſſes mit 
Rußland im Jahre 1814 datiren und daß das Haus 
ſomit die Opportunität ſeiner Interpellation anerkennen 
werde. Er erörtert beſonders ausführlich die noch zur 
Ethebung gelangende Judenſteuer, ſowie die in neuerer 
Zeit häufig vorgekommenen widerrechtliche Verhaftungen 
und Abführungen in ruſſiſche Gefängniſſe preußiſcher, 
mit legalen Päſſen verſehener Unterthanen. — Der Mi. 
nifter-Präfident erwidert: Wenn es die Abſicht des 
Interpellanten geweſen ift, dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten eine Verlegenheit zu bereiten, jo iſt dieſe 
Abſicht vollſtändig vereitelt. Es iſt dem auswärtigen 
Minifter nicht möglich, ſich bier zum öffentlichen Antlä 
ger einer befreundeten benachbarten Regierung zu machen. 
Es widerftreitet dies den völkerrechtlichen Traditionen. 
Der Weg, der hier einzuſchlagen wäre, ift der der diplo⸗ 
maiiſchen Correſpondenz, nicht der der öffentlichen Dela. 
mation. Ich möchte nicht durch Entwicklung der Geneſis 
der jeßigen Lage bier bei den Discujfionen Argumente 
an die Hand liefern, welche wir bisher zurückgehalten 
haben. Es ift alio ſchwierig, ſich über dieſe Frage aus 
zuſprechen. Der Interpellant hat ein ſchätzbares Mater 
rial zuſammengeftellt, von dem die höheren ruſſiſchen 


uro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


anderer Weg iſt mir nicht bekannt. 


zur Kenntniß der königl. Regierung kam, 
neten Maßregeln ergriffen und in allen Fällen auch ein 
Entgegenkommen der böchften ruſſiſchen Behörden erfahren. 
Allerdings dauert der Weg immer etwas lange, und wenn die 
Abhilfe kommt, iſt das Unglück meiſt geſchehen. Dieſe Dinge 
können nur durch Einzelbeſchwerden verfolgt werden. — 
Das ruſſiſche Reich wird einſehen müſſen, daß es ſeinem 


Behörden gern Kenntniß nehmen werden. Nur hätte er 
ſich kürzer faſſen können und von Verdächtigungen frei 
halten ſollen, welche zu meinem Bedauern nur dazu 


beitragen, das Gewicht der Interpellation auf dem hans 


delspolitiſchen Gebiete zu verringern. Ich bedaure, daß 
die. Interpellation nicht von Jemand geftellt iſt, der ſich 
von politiſchen Antipathieen fern gehalten hat. Daß die 
angeregten Verhältniſſe keine normalen find, beweiſen 
die fortwährenden Verhandlungen der preußiſchen mit 
der ruſſiſchen Regierung, und fie ergeben auch, daß die 


königliche Regierung keine Mühe ſpart, um die nothwen⸗ 
digen Verbeſſerungen herbeizuführen. Wenn die Lage 
noch immer ſehr entfernt davon ift, eine befriedigende 
zu ſein, fo geht doch die Behauptung des Interpellanten, 
daß hier eine Verletzung von Verträgen vorliege, zu weit. 
Es wäre mir erwünſcht, wenn er ſpecielle Fälle vorgelegt 
hätte, die eine ſolche Verletzung nachweiſen; die k. Regie. 
rung würde alle nothwendigen Schritte zur Aufrechthal 
tung der Verträge thun. Eine Verletzung völkerrechtlicher 


Verträge exiſtirt nicht, und einſtweilen wird der Herr 
Interpellant wohl in der Lage ſein, abzuwarten, bis die 
Anforderungen der Neuzeit Rußland nöthigen, die In- 
tereſſen unſerer Grenzen zu berückſichtigen. Bis dahin 


können wir uns nur mit dem traurigen Bewußtſein ber 


gnügen, daß Rußland mehr unter der Abſperrung leidet, 
als wir ſelbſt. (Der Miniſterpräſident geht hierauf ſpe⸗ 
ciell auf die vom Interpellanten angeführten Thatſachen 
ein.) Was die ſogenannte Judenſteuer anlangt, ſo 
können wir nicht helfen; ſie beruht auf einem Aete der 
Gefepgebung. Es giebt in dieſer Beziehung nur einen 
Weg, und zwar den der Repreſſalſen (Heiterkeit). Ein 
Was die Verhaf⸗ 
tungen anbetrifft, ſo haben wir, ſobald ein ſolcher Fall 
ſtets die geeig ⸗ 


Intereſſe entſpricht, wenn es ſeine Grenzen mehr öffnet, 
als bisher. Durch ſolche Reden auf der Tribüne wird 
die Lage nur verſchlimmert. Bei jeder Gelegenheit ſich 
auf die Macht und das Anſehen zu berufen und eine 
ereizte Correſpondenz mit einer befreundeten Macht 
rteeruſen, halte ich nicht für weile. — Es ift feit 
einiger Zeit ein beſonderer Agent nach Rußland geſendet, 
der keine weitere Aufgabe hat, als einflußreiche Perſonen 
davon zu überzeugen, daß die preußiſche Politik mehr 
den Intereſſen des Volkes entſpricht, als die ruſſiſche, 
und jeden Faden anzuknüpfen, den er finden kann, um 
die Grenzverhältniſſe ſo zu reguliren, wie fie den poli- 
tiſchen Intereſſen zweier großen Nachbarſtaaten entſprechen. 
(Bravo.) — Damit iſt dieſe Angelegenheit erledigt. — 
Der zweite Gegenftand der Tagesordnung iſt der Bericht 
der Budget ⸗Commiſſion über den Antrag des Abgeord- 
neten Michaelis, betreffend die Verlegung des Etats⸗ 
Jahres auf die Periode vom 1. Juli des einen bis zum 
30. Juni des folgenden Jahres. Die Commiſſion ſtellt 
folgenden Antrag: „Das Haus wolle beſchließen: die 
königliche Staatsregierung aufzufordern, den Etat für 
das Jahr 1868 fpäteftend zu Anfang October e., in künf⸗ 
tigen Jahren aber den Etat wenigſtens 4 Monate vor 
Anfang des Etats-Jahres dem Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
zulegen.“ Abg. v. Binde (Hagen) pat dazu den Ab. 
änderungd-Antrag geftellt, ſtatt der Worte „wenigftend 
4 Monate“ zu ſetzen: „rechtzeitig.“ — Abg. Michaelis 
(Stettin) erklärt, daß er dem Commiſſtons . Autrage 
gegenüber ſeinen Antrag aufrecht erhalte. Es erhebt ſich 
über dieſen Antrag eine Debatte, an der ſich die Abgg. 
Reichenſperger, Dr. Virchow, Tweſten, v. Binde (Hagen), 
der fein Amendement vertheidigt, betheiligen. Man 
dürfte die Regierung nicht in Schranken einengen, in 
denen ſie ſich nicht bewegen könne. Der Antrag des 
Abg. Michaelis ſei, da man noch nicht wiſſe, wie das 
Verhältniß zum deutſchen Parlament ſich geſtalten 
werde, ſehr weitgreifend. Der verfaſſungsmäßige Zuftand 
werde durch Annahme feines Amendements hergeſte llt. 
— Der Reg.-Komm. Geh. Finanz⸗Ratb Wollnr weiſt 
im Weſentlichen auf den Inhalt des Commiſſions. 
Berichtes bin. Bei der Verlegung des Etatsjabres auf 
den 1. Juli würde ber Jahresabſchluß in eine Zeit fallen, 
wo alle Geſchäfte in vollem Gange ſeien, namentlich die 
Bauten. Die Veranlagung der directen Steuern erfolge 
nach dem Kalenderjahre, und auch dies ſpreche gegen den 


Antrag. Die Umgeftaltung würde ftörend und verwir- 
rend einwirken. Es ſei noch nicht zu überſehen, in 
welche Jahreszeit die Sitzungen des Reichstages fallen 
werden. Landtag und Parlament aber könnten nicht 
gleichzeitig tagen. Auch dem Commiſſionsantrage könne 
die Staatsregierung nicht beitreten. Die Staatsregierung 
habe den ernſten Willen bethätigt, ihrerſeits alles zu 
thun, um den Vorſchriften der Verfaſſung zu genügen, 
und es ſei ihr diesmal auch gelungen. Deshalb könne 
ſie auch dem Verbeſſerungsantrage des Abg. v. Vincke 
nicht beitreten. Die Staatsregierung werde den Etat in 
Zukunft ſo früh, wie möglich, nicht ſo ſpät wie möglich, 
vorlegen. Die Staatsregierung könne deshalb nur 
wünſchen, daß über die Anträge zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen werde. — Ein Antrag auf Schluß der Debatte 
wird abgelehnt. — Abg. v. Hoverbeck ſpricht ſeine 
Verwunderung darüber aus, daß die Staatsregierung 
ſich ſogar gegen den Antrag des Abg. v. Vincke erkläre. 
Bei der Stellung, welche die Staatsregierung heute ein⸗ 
genommen, müſſe er ſich für den Antrag Michaelis aus⸗ 
ſprechen. — Abg. Graf Schwerin ſtellt folgenden Antrag: 
„In der Erwartung, daß die Staatsregierung den Etat 
in Zukunft rechtzeitig vorlegen werde, gebt das Haus über 
den Antrag des Abg. Michaelis zur Tages Ordnung 
über. Der Antrag wird ausreichend unterftügt. — 
Der Reglerungs⸗Kommiſſar erklärt, daß die Regierung 
materiell mit dieſem Antrage einverſtanden ſei, als ſie 
ja ſchon bewieſen habe, wie viel ihr daran gelegen ſei, 
den Etat rechtzeitig zu Stande zu bringen. — Ein 
wiederholter Antrag auf Schluß der Debatte wird aber⸗ 
mals abgelebnt. — Abg. v. Gerlach (Gardelegen) ſpricht 
gegen den Antrag des Abg. Michaelis und ſämmtliche 
Unteranträge und empfiehlt den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. — Abg. Graf Schwerin freut hie, daß die 
Staatsregierung nicht mehr an den Geſichtspunkten des 
Staatsminiſterialbeſchluſſes vom Jahre 1850 feſthält 
und will es deshalb auch der Staatsregierung über⸗ 
laſſen, die Mittel und Wege ausfindig zu machen, um 
dem Antrage ſoviel als möglich zu entſprechen, darum 
habe er den Antrag auf motivirte Tagesordnung ge- 
ſtellt. Die Discuſſton iſt geſchloſſen. Bei der Abitim- 
mung über alle Anträge wird der Kommiſſionsan⸗ 
trag abgelehnt. 


Politiſche Rundſchau. 

Ueber die Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Bayern verlautet, daß man in den Hofkreiſen Berlins 
von einem bevorſtehenden Beſuch des Königs von 
Bayern in der Hauptſtadt Preußens ſpreche, der die 
gegenwärtigen intimen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Höfen durch neue Familienbande dauernd geſtalten 
ſolle. König Wilhelm würde dann, bei Gelegenheit 
einer Rundreiſe durch die annectirten Provinzen, dem 
bayerſchen Hofe ebenfalls einen Beſuch abſtatten. 

Da manche hannöverſche Beamte ſich nur wider ⸗ 
willig in die neuen Zuſtände finden, ſo hat das 
dortige General⸗Gouvernement es für angemeſſen er⸗ 
achtet, durch die betreffenden Departements allen 
Beamten und Angeftellten eröffnen zu laſſen, wie 
von ihnen erwartet werde, daß ſie in Rückſicht auf 
ihre dienſtlichen Pflichten von der Betheiligung an 
ſolchen Wahlagitationen, welche preußenfeindliche, 
particulariſtiſche Tendenzen verfolgen, ſich fern halten 
würden. 

Bezüglich der Verhandlungen über die 5 
Sachſens im norddeutſchen Bunde wird aus Dresden 
geſchrieben, „daß das ſuͤchſiſche Cabinet nach wie vor 
Alles aufbiete, um in militairiſcher Hinſicht die alte 
ſouveraine Machtbefugniß und Selbſtſtändigkeit zu 
retten und Dresden vor dem Schickſal zu bewahren, 
in eine Bundesfeſtung verwandelt zu werden.“ Preußen 
kommt es augenſcheinlich weniger auf Durchſetzung 
beſtimmter Einzelnheiten, als auf die Feſtſtellung des 
Geſammtumfanges und Inhalts feiner Dispoſitions⸗ 
Befugniſſe an. In demſelben Maße als in erſterer 
Hinſicht ſächſiſcherſeits Anſprüche erhoben werden, in 
demſelben Maße werden ſich die preußiſchen Geſammt⸗ 
Forderungen erweitern und an Intenſität zunehmen. 


Die öſterreichiſche Regierung hat an alle Be- 
amte die Weiſung ergehen laſſen, bei den bevor⸗ 
ſtehenden Landtagswahlen ihren ganzen Einfluß auf⸗ 
zubieten, die Wahl der früheren Parteiführer zu ver 
hindern; die Bezirks vorſteher ſollen nöthigenfalls ſelbſt 
als Kandidaten auftreten. Man ſieht, nicht jede Re⸗ 
gierung iſt ſo penible, wie die preußiſche. 

Wie man bemerkt, erfreut ſich die ewige Stadt 
ſeit dem Abzug der Franzoſen, alſo ſeit einem Monat, 
einer unverhofften Ruhe. Engliſche Correſpondenzen 
aber machen auf einen durch dieſen Wegzug verur⸗ 
ſachten Uebelſtand aufmerkſam, nämlich auf die wieder 
zunehmende Unreinlichkeit der Straßen und öffentlichen 
Plätze. Zwar ſind die Franzoſen — wie diejenigen 
Deutſchen wiſſen, die fie noch als Welteroberer dies⸗ 
ſeit des Rheins geſehen haben, und wie jeder Deutſche 
weiß, der in Frankreich geweſen iſt — eben auch 
keine Muſter der Reinlichkeit und Wohlanſtändigkeit 
in gewiſſen unvermeidlichen Dingen, aber im Ver⸗ 
gleich mit den Italienern ſind ſie wahre Holländer, 
und ſo ſorgten ſie denn auch während ihrer Anweſen⸗ 
heit in Rom durch Schildwachen u. ſ. w., daß 
manche vielbeſuchte Gebäude und Stadtgegenden vom 
ſüßen Pöbel reſpectirt wurden. Leider ſollen Plätze 
und Straßen jetzt in Gefahr ſein, wieder in den 
Schmutz einer früheren Zeit zu verfallen, wo ſich 
die Cloaca maxima über ſämmtliche ſteben Hügel 
ausgebreitet zu haben ſchien. 


Der König hatte eine ruhige Nacht. Die 
Beſſerung ſchreitet merklich und ſicher fort. Geſtern 
Mittag nahm derſelbe die Vorträge des Civil- und 
Militair⸗Kabinets, ſowie des Miniſterpräſidenten und 
v. Savigny's entgegen. 

— Dem Könige wird in dieſen Tagen vom Berliner 
Magiſtrat ein auf das Einzugsfeſt bezügliches Gedenk⸗ 
blatt überreicht werden. Für den künſtleriſchen Werth 
deſſelben wie für die guten Finanzen Berlins ſpricht 
die Thatſache, daß für die Anfertigung des Kunſt⸗ 

lattes 1500 Thlr. gezahlt worden ſind. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Der Verfaſſungs⸗ 
Entwurf des Nordbundes iſt noch nicht unterzeichnet; 
doch ſteht die Unterzeichnung in naher Ausſicht. Das 
Staatsminiſterium iſt mit der definitiven Beſchluß⸗ 
nahme über die Verwaltungs Eintheilung der neuen 
ſüdlichen Provinzen beſchäftigt. Die Verhandlungen 
mit dem Turn⸗ und Taxis'ſchen Bevollmächtigten 
werden im Laufe dieſer Woche beendigt ſein. 

— Aus den norddeutſchen Bundes⸗Contingenten 
werden tüchtige Militärs zum Studium des Dienſtes 
zeitweilig preußiſchen Regimentern zugetheilt werden. 
Einer diesfallſigen Aufforderung von Preußen iſt 
allſeitig entſprochen worden. 

— Die polniſche Emigration knüpft an den von 
den polniſchen Abgeordneten Poſens und Weſtpreu⸗ 
ßens im norddeutſchen Reichstage zu erhebenden 
Schmerzensſchrei große Hoffnungen für die polniſche 
Sache, und ſoll eine Monftre-Betition an den nord» 
deutſchen Reichstag zur Unterſtützung des Proteſtes 
gegen die Einverleibung des Großherzogthums Poſen 
und Weſtpreußen in den norddeutſchen Bund in 
Anregung gebracht haben. 

— Wie ſehr das deutſche Element immer weitere 
Fortſchritte macht, iſt daraus erſichtlich, daß jetzt in 
Buchareſt eine Zeitung erſcheint, welche neben dem 
rumäniſchen Text auch denſelben Inhalt deutſch bringt. 

— Unter den Antworten, welche der Fürſt von 
Rumänien am Neujahrstage auf die verſchiedenen 
Gratulationen ertheilte, nimmt wohl die der Deputation 
der iſraelitiſchen Gemeinde ertheilte Verſicherung den 
erſten Platz ein, nach welcher in Zukunft der iſraelitiſche 
Cultus in Rumänien dieſelbe Duldung finden ſoll, 
welche ihm in den übrigen civiliſirten Staaten zu Theil 
wird. In Beziehung auf den Fortſchritt und die 
Organiſation des Landes iſt der gute Wille eines 
Einzelnen wohl nicht genügend; dagegen kann der 
Wille des Fürſten allerdings Bürgſchaft dafür leiſten, 
daß jo ſchmachvolle Ereigniſſe, wie die Judenverfol⸗ 
gung des letzten Sommers und die Zerſtörung ihrer 
Synagoge, in Zukunft vicht wieder vorkommen. 

— Ju Paris iſt das Gerücht verbreitet, die Re⸗ 
gierung beabſichtige einen finanziellen Staatsſtreich 
erſter Klaſſe: die bevorſtehende Aufhebung der Grund⸗ 
ſteuer, oder doch deren Herabſetzung auf die Hälfte 
ihres gegenwärtigen Betrages; als Grund giebt man 
an: Der Kaiſer wolle der Landbevölkerung, von 
welcher das Land in Folge der Militair⸗Reorganiſa⸗ 
tion eine bedeutend höhere Blutſteuer zu verlangen 
habe, eine Entſchädigung gewähren; auch laſſe die 
landwirthſchaftliche Unterſuchung dieſe Erleichterung 
als eine Nothwendigkeit erſcheinen. 

— Berichte aus Mexico ſprechen von der mehr 
und mehr überhand nehmenden Unzufriedenheit der 
franzöſiſchen von dort heimkehrenden Armee. Die 


Corpsführer ſehen ſich oft genöthigt, zu den ſtrengſten 
Strafen zu greifen, wenn, wie geſchehen, der Kaiſer 
von den Soldaten offen als „Vercäther“ gebrand⸗ 
markt wird. 


— In Rochefort iſt man mit dem Baue eines 


großen Panzer⸗Widderſchiffes beſchäftigt, das nach 
neuer Conſtruction mit zwei Sporen verſehen werden 
ſoll, von denen der eine ſich am Sterne, der andere 
am Buge des Schiffes befindet. 


— „Dagbladet“ erwähnt, daß die jungen Schles⸗ 


wiger, welche, um der preußiſchen Aushebung zu 
entgehen, nach Dänemark kommen, überall im Lande 
auf's Freundlichſte aufgenommen werden. 


Paſſende 
Stellungen werden ihnen angeboten und Viele kaufen 
ſich auch kleine Beſitzthümer, um dadurch das Recht 
zu erhalten, ihre Verwandten in der Heimath ohne 
Gefahr beſuchen zu können. 

— Die italieniſchen Blätter bringen mehrere Er⸗ 
klärungen von Garibaldianern, welche die ihnen zuge⸗ 
dachten Medaillen und Ehrenkreuze ausſchlagen, weil 
fie ſich, nach ihrer eigenen Ausſage, bewußt find, in 
dieſem Feldzuge keine Thaten ausgerichtet zu haben, die 
ſolcher Auszeichnung werth ſeien. 

— Aufſehen macht in Rom die Ermordung eines 
päpſtlichen Zuaven. Die Ultramontanen bringen, ohne 
jeden Grund, den Mord auf Rechnung der Aktions- 
partei. Der Mörder heißt Louis Napoleon. 

— In Venedig wurde jüngſt eine Freimaurerloge 
unter dem Namen „Abraham Lincoln“ eröffnet. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 26. Januar. 

— Am 2. October v. J. war bekanntlich eine 
Amneſtie für diejenigen Perſonen erlaſſen worden, 
welche wegen vor ihrem Eintritt oder ihrer Wieder⸗ 
einziehung zum Militär verübter Vergehen oder Ueber- 
tretungen zu höchſtens 6 Monaten Freiheits- oder 
100 Thlr. Geldſtrafe durch richterliches Erkenntniß 
verurtheilt worden waren. Jetzt iſt nun dieſe Amneſtie 
durch königlichen Erlaß ergänzt worden, indem verfügt 
worden iſt, daß ſie auch auf diejenigen Fälle ausge⸗ 
dehnt werden ſolle, in denen die Feſtſetzung der Freiheits⸗ 
und Geldſtrafen durch Verwaltungsbehörden erfolgt 
iſt und dieſelben noch nicht vollſtreckt ſind. 


— Den ſämmtlichen Offizieren und Mannſchaften, 
welche in Folge von Verwundungen und durch die 
erlittenen Strapazen des letzten Feldzugs in ihrem 
Geſundheitszuſtande zurückgekommen ſind, wird im 
Laufe dieſes Frühjahrs und Sommers ein mehr- 
monatiger Urlaub und aus Staatsmitteln ein erheb⸗ 
licher Geldzuſchuß gewährt werden. 

— Aus dem Stabe des Ingenieurcorps ſoll jedem 
Armeecorps zukünftig ein Major oder Hauptmann als 
Garniſonbau⸗Director zugetheilt werden, welchem die 
Obliegenheiten der Prüfung und Begutachtung in dem 
Corpsbereiche zuſtehen. 6 

— Am nächſten Mittwoch wird die vierte Vorleſung 
zum Beſten der vier Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 
in zwei Abtheilungen im Gewerbehauſe ftattfinden. 
Hr. Dr. Coſack hat „Bertrand de Born“ (Troubadour) 
und Hr. Dr. Laubert „Wien“ zum Thema gewählt. 

— Die Reſſource zur Einigkeit benutzte den geſtrigen 
Nachmittag, um vor dem gänzlichen Verſchwinden des 
Schnees noch das Vergnügen einer gemeinſamen 
Schlittenfahrt nach Oliva zu genießen. 

— [Feuer.] Heute Morgen kurz nach 9 Uhr 
brannte in dem Kaufmann Kullmann'ſchen Haufe 
Frauengaſſe 20, und zwar vom erſten Stockwerke bis 
zum Dache, der Glanzruß in einem ruſſiſchen Rohre. 
Die zur Hülfe herbeigerufene Feuerwehr verhinderte 
weitere Gefahr und konnte nach Verlauf einer Stunde 
zur Wache zurückkehren. i 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 25. Januar.] 
Bei Terespol-Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien-Graudenz zu Fuß über die Eisdecke 
bei Tag und Nacht; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder über 
die Eisdecke mit Fuhrwerk jeder Art. — Uebergang 
bei Thorn. 

— Von Hela iſt die Meldung eingetroffen, daß 
wiederum ein Schiff, und zwar der oldenburgiſche 
Schooner „Janus“, Capitän Gru be, mit einer Ladung 
Roggen von Riga kommend, auf den Helaer Strand 
gelaufen iſt. 

— Die Pocken Krankheit greift in Elbing immer 
weiter um ſich. Die Polizei » Behörde empfiehlt die 
Revaccination. 

— In einer polniſchen Wähler » Berfammlung zu 
Mewe hat der katholiſche Pfarrer Franzki auch die 
deutſchen Katholiken aufgefordert, für die Wahl des 
polniſchen Kandidaten, Herrn von Donimierski auf 
Buchwalde, zu ſtimmen. 


Bromberg. Der in dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniſſe ausgebrochene Typhus hat einen größeren 
Umfang genommen, ſo daß für die hieſige Stadt 
große Gefahr zu befürchten ſein ſoll. Todesfälle ſind 
mehrfach vorgekommen, und ſelbſt die Krankenwärter 
ſind vom Typhus ergriffen worden und demſelben 
erlegen. Die vorgeſetzten Behörden haben die nöthigen 
Anordnungen getroffen, um das übermäßig gefüllte 
Gefängniß von den Gefangenen zu leeren; insbeſon⸗ 
dere ſollen Perſonen, welche nur eine Gefängnißſtrafe 
von kürzerer Dauer zu verbüßen haben, vorläufig 
nicht angenommen und die bereits angenommenen 
vorläufig beurlaubt werden. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 

Durch den nun zu erfolgenden Schluß der Kunſt⸗ 
Ausſtellung iſt zugleich der Schluß dieſer flüchtigen 
Aufzeichnungen bedingt, die, durch die Ausſtellung 
hervorgerufen, in dieſer ihr temporäres Daſein ge⸗ 
friſtet haben. Nur von der individuellen Anſchauung 
getragen, durften und konnten dieſe Mittheilungen 
nicht den leiſeſten Anſpruch auf irgend welche beur⸗ 
theilende Kompetenz erheben, einzig darauf berechnet, 
für eines oder das andere der Gemälde das Herz 
anzuregen und zu erwärmen. Möchte ein ſolches 
den anſpruchsloſen, aber mit Liebe geſchriebenen Zeilen 
gelungen ſein! — Eine angenehme Pflicht iſt es, 
noch einiger, jetzt erſt hinzugekommener Gemälde zu 
erwähnen, von denen es zu bedauern iſt, daß 
ihr verſpätetes Eintreffen nur eine ſo kurze 
Freude daran geſtattet. „Die Küſte der Inſel Wight“, 
von Max Schmidt, iſt eine prächtige Darſtellung, 
welche man mit Vorliebe zu betrachten nicht müde 
werden kann; denn, trotz der emporſtarrenden Fels⸗ 
maſſen des Geſtades, ſpricht aus der glänzenden 
Meeresfläche und dem drüberhin ausgeſpannten, leicht 
bewölkten Himmel, ſo wie aus der friedlichen Staffage 
des Vordergrundes, dem Beſchauer das Gefühl groß⸗ 
artiger Ruhe an. Carl Scherres hat noch eine 
Schneelandſchaft gebracht: „Im Winter bei eintreten⸗ 
der Dämmerung“, die wohl mit zu den gelungenſten 
der Ausſtellung gezählt werden darf. Der blaugraue, 
ſchwere Himmel deutet auf noch mehr Schnee, welcher 
dem einſam gelegenen Hüttchen, aus deſſen Fenſter 
ſchon ein abendliches Licht flimmert, leicht gefährlich 


werden dürfte, denn auf dem Dache und den 
Baumzweigen iſt er bereits anſehnlich aufge⸗ 
häuft. Schade, daß nur für eine ſo kurze Zeit 


die Gelegenheit geboten iſt, ſich dieſes Bildes erfreuen 
zu dürfen! Es iſt auch noch ein Bild von Stryowski 
aufgeſtellt: „Raſt auf der Wanderſchaft“, das einen 
entſchieden glücklichern Eindruck macht, als die andern 
drei großen Gemälde es zu thun im Stande waren. 
Dieſe auf der Wanderung nach der Heimath begrife 
fenen „Fliſſen“, die am Ufer der Weichſel eine vor— 
übergehende Raſt halten und doch dabei ſich ihren ger 
wohnten Beluſtigungen mit Eifer hingeben, üben in 
ihrer Realität eine bedeutend ſtärkere Anziehungskraft 
als jene phantaſtiſchen Zigeuner, deren Schickſal uns 
wenig berührt. Lachenwitz's „Kampf und Flucht“ 
(verwilderte Pferde von Wölfen angefallen) iſt ein 
Grauſen erregendes Gemälde, von dem man ſich, 
trotz deſſen, doch immer wieder angezogen fühlt. 
Die zähnefletſchenden Beſtien in den verſchiedenſten 
Angriffsſtellungen auf das Rudel der verwilderten 
Pferde eindringend, iſt ein Gegenſtand, der durch ſein 
Entſetzen zugleich auch unwiderſtehlich anzieht. — 
Schließlich ſei noch eines Bildes erwähnt, welches, 
trotz des erſchütternden Gegenſtandes, eine geheimniß⸗ 
volle Anziehungskraft auf den Beſchauer ausübt. Es 
ift „die Verlaſſene“ von Achten. Die Aufgabe, die 
der Künſtler ſich geſtellt, hat er glänzend gelöſt, indem 
er die Verzweiflung verkörperte. In dieſen gram⸗ 
durchwühlten und dennoch ſchönen Zügen, der ganzen 
Haltung der edlen Geſtalt, ſcheint ſchon der Wahn ſinn 
zu lauern, wenn nicht der Selbſtmord ihm zuvor⸗ 
kommt. Es iſt ein ſchauerlich ergreifendes Nachtſtück 
aus der „alten Geſchichte, die doch ewig neu iſt“, 
wie Heinrich Heine ſang. Die graue Oelmanier, in der 
das Bild gemalt iſt, ſoll, wie man ſagt, darin ihren 
Grund haben, daß der Maler, ein virtuoſer Zeichner, 
unfähig wäre, die Farben zu unterſcheiden. — Indem wir 
hier nun dieſe Mittheilungen ſchließen, haben wir die 
Genugthuung, zu conſtatiren, daß die beendigte dies- 
malige Kunft » Ausſtellung auf allen Gebieten der 
Malerei nicht nur ſehr reichhaltig, ſondern auch würdig 
und künſtleriſch ſchön vertreten war. Dem hiefigen 
Kunft - Verein und feinem verehrlichen Vorſtande, 
welcher namentlich durch Mühe und Aufopferung die 
Ausſtellungen einrichtet und leitet, ſei für die ge⸗ 
botenen Genüſſe der lebhafteſte Dank von ganzem 
Herzen votirt. Möge durch den Anſchluß recht vieler 
neuer Mitglieder der Verein ſich in den Stand geſetzt 
ſehen, in dem erfreulichen Wirken fortfahren und es 


eig: erweitern zu können! Zur Verlooſung unter 
ie Mitg lieder des Vereins für 1867/68 find folgende 
werthvolle Sachen angekauft worden, welche, zuſammen⸗ 
geftellt, jetzt noch im Local der Ausſtellung in Augen 
8 werden können: 


42. Sondermann, der Heirathscontract. 
424. Schieß, der Innfall. 

318. Max Schmidt, alte Waſſermühle in der Mark. 
100. Genſchow, Abendlandſchaft. 

76. Eſchke, Winterlandſchaft. 

291. Röth, aus dem Dachauer Moos. 
245. v. Palubidi, Winterlandſchaft. 

80. Ewers, häuslicher Fleiß. 

Sell, der Spion. 

348. Stademann, Wintertag. 

138. Hölperl, Mädchen bei der Wäſche. 
51. Ludwig Borregio, Landſchaft. 


Außerdem ein Exemplar der Radirungen Danz. 
Bauwerke von Prof. Schultz und 10 Exemplare der 
ater dolorosa von Prof. Troſſin. ; 

Das vorſtehende Verzeichniß giebt den Beweis, 
daß die glücklichen Gewinner, zu denen ſich zu zählen 
jedes Mitglied des Vereins berechtigt iſt, nur Gedie⸗ 
genes zu erwarten haben. 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 25. Januar. 


1) Der Mühlenmeiſter Knuth in Neu- Grabau 
hatte wegen einer rechtskräftigen Wechſelforderung von 
380 Thlrn. gegen ſeinen Schwager, den Mühlenmeiſter 
Ludw. Redwanz aus Oſtritz die Wechſel Execution 
eantragt, und als dieſe ſich ungewöhnlich lange ver⸗ 
zögerte, wendete er ſich beſchwerdeführend an das Kreis 
Gericht Carthaus, welches ihm den Beſcheid ertheilte, 

B er dem Redwanz nach Juhalt der Acten wiederholt 
ſchriftlich Zahlungsfriſt ertheilt und daber keine Veran⸗ 
laffung zur Beſchwerde habe. Durch ſpätere Vernehmung 
es Knuth iſt feſtgeſtellt worden, daß zwei von Redwanz 
eingereichte ſ. g. Dilationsſcheine dieſer fälſchlich ange 
fertigt, mit dem Namen „Mühlenmeiſter Knuth“ ver- 
ſehen und dem Kr. Gerichte Carthaus zur Abwendung 
der gegen ihn verfügten Exekution eingereicht hat, alſo 
um ſich einen Gewinn zu verſchaffen. In dem gegen 
Redwanz eingeleiteten Scrutinial Verfahren hat dieſer 
denn auch die ihm zur Laſt gelegten beiden Urkunden 
Fälſchungen pure zugeftanden. Lediglich auf dieſes Gs, 
ſtändniß iſt die Anklage geſtützt, und wunderbar wurde 
der Zuhörer der Verhandlung überraſcht, als der Ange ⸗ 
klagte auf die Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, mit 
„Nein“! antwortete. Zu ſeiner Entlaſtung hat er einen 

eweis vorbereitet, dem gegenüber nur das Zeugniß des 
Knuth ſtebt. Redwanz behauptet abweichend von feinem 
früheren Geſtändniß: daß es zwar richtig ſei, daß er 
ſelbft die beiden Dilationsſcheine vom 4. Januar 1866 
reſp. 15. März 1866 angefertigt und mit dem Namen 
Knuth unterzeichnet dem Gerichte zur Abwendung der 
Execution eingereicht habe, jedoch lediglich im Auftrage 
des Knuth, welcher ihn zur Ausſtellung der Dilations- 
Scheine ausdrücklich autorifirt habe, und präeiſirt die 
näheren Umſtände, unter welchen dies geſchehen ſein ſoll, 
folgendermaßen: Im Januar v. J. ſei Knuth zu ihm 
nach Oſtritz gekommen, Redwanz habe ihm vorgehalten, 
wie unrecht es ſei, daß er gegen ihn Execution nachge⸗ 
ſucht habe, und ihn gebeten, die Execution zurückzunehmen 
oder aber einen Friſtbewilligungsſchein auszuſtellen, 
welchen er dem Executor übergeben könne. Knutb habe 
ihn, da er es ſehr eilig hatte, beauftragt, ſich den ver- 
langten Dilations⸗Schein auszuſtellen. Dieſes Geſpräch 
habe in der Mühle zu Oſtritz leider nur unter vier Augen 
ſtattgefunden. Hierauf habe er den Dilations Schein 
vom 4. Januar angefertigt, Inhalts deſſen ihm eine 
Zahlungefriſt bis zum 10. Februar 1866 geſtattet wurde. 
Anders verhalte es ſich dagegen mit dem andern Falle. 
Nachdem Knuth nach Ablauf der vorher bewilligten 
Zahlungsfriſt abermals gegen ihn Execution nachgeſucht 
hatte, ſei er in Februar v. J. wieder zu ihm nach Oſtritz 
in feine Wohnung gekommen, und hier habe Knuth, in 
Gegenwart des Müllers Wiszuewski und des Maurers 
Begrün, dem Redwanz unter dem Verſprechen, ihm als 
Entſchädigung eine tragende Stärke geben zu wollen, ge- 
ſtattet, ſich abermals einen Friſtbewilligungs Schein 
auszuſtellen. Dies habe er denn auch unter dem 
17. März v. J. gethan. Als dritten Zeugen benennt 
er den Pächter Laszewski, welcher bekunden fol, 
daß Knuth ihm im Allgemeinen geſtattet habe, ſich 
Friſt - Scheine auszuſtellen. Knuth beſtreitet dieſes 
Alles, er erklärt mit pofitiver Beſtimmtheit, daß es 
ibm nicht eingefallen ſei, dies dem Redwanz zu ge- 
Hatten und daß er ſich gar nicht erinnere, um die 
angeführten Zeiten in Dfirig geweſen zu fein. 

unmehr beginnt das Verhör der Entlaſtungszeugen. — 
Zuerſi tritt der Müblenmeifter Wiszunewski vor, ein 

ann mit grauem Haar, welcher auf die Frage des 

äfidenten: „Was wiſſen Sie von der Sache“ ſofort 
olgende Erzählung losläßt: um Mitte Februar v. J. 
dam ich — es war Morgens zwiſchen 8—9 Uhr — in die 

ohnung des Red wanz und fand dort den Knuth 
und die Frau des Redwanz anweſend. In einem Neben- 
zimmer, deſſen Thäre offen war, befand ſich der Maurer 

egrün. Bei meinem Eintritt fand folgendes Geſpräch 
dan: Redwanz ſagte zu Knuth: „Höre mal, Schwager, 
u haſt mir wieder einen böſen Streich geſpielt; der Executor 

tenaß hat mir geſagt, daß er wieder Execution gegen 


a hat.“ Knuth babe darauf erwiedert: „Ja, wenn 
ei mir die tragende Stärke giebft, dann will i dir 
leder Frift geben.“ Als ſich nun Redman; dazu bereit 


erklärte und darauf gedrungen habe, daß Knutb einen 
Sriftfchein ausſtelle, babe Knuth geſagt: „Das werde ich 
u thun, ſchicke mir erfi die Stärke, dann fannft du 
ton ja einen Friſtſchein ausſtellen, würde ich das jetzt 
Auf dann würbeſt du mir nicht die Stärke ſchicken.“ 

uf Andringen des Redwanz zur ſofortigen Ausſtellung 


des Friftſcheins habe Knuth geäußert: „der Teufel, hier 
ſind ja Zeugen, welche hören, was ich ſage.“ Auf die 
fernere Frage des Präſidenten, wie er zu dieſer Erzählung 
komme, da er noch gar nicht mit dem Gegenſtande ſeiner 
Vernehmung bekannt gemacht ſei, ſtutzt der Zeuge und 
erklärt: „ich ſage nur, was ich weiß.“ Präſident: Woher 
wiſſen Sie denn die Zeit des Vorfalles? Zeuge: ich habe 
einen Kalender zu Hauſe. Präſident: Kennen Sie die 
Monate des Jahres? Zeuge: Ja, aber nicht Alle. Präf.: 
In welchem Monate leben wir jetzt? Zeuge: Im Monat 
Februar. — Der zweite Zeuge Maurer Begrün war ſchon 
etwas ſchlauer. Auf die Frage des Präſidenten, was er 
von der Sache wiſſe, erklärt er: Ich weiß nicht, ich muß 
doch befragt werden über das, was ich ausſagen ſoll. 
Nachdem dies geſchehen war, erzählt Zeuge wörtlich das, 
was Wiszuewski geſagt hatte. Es machte auf den Zu⸗ 
hörer den Eindruck, als hätten beide Zeugen ſich ihre 
Ausſagen vorher überhört. Wiszuewski hatte den Stand 
der Perſonen bei dem angeblichen Geſpräch mit „rechts 
und links“ bezeichnet, Begrün bezeichnete ihn aber mit 
„Dit, Weſt und Nord“. Der Zeuge Laszewski hatte die 
Aufgabe, es wahrſcheinlich zu machen, daß Knuth auch 
zur Ausſtellung des Friſtſcheins vom 4. Januar Auftrag 
ertheilt hat. Er erzäblt: wie er einmal im Octbr. v. J. 
mit Redwanz nach Kiſchau gefahren und im Auftrage 
des Erfteren zu dem dort anweſenden Knuth gegangen 
ſei, um dieſen aufzufordern, zu Redwanz zu kommen, 
der mittlerweile in einem Hauſe abgeſtiegen war. Bei 
dieſer Gelegenheit habe Knuth zum Zeugen geäußert, daß 
Redwanz ihm bezahlen und er auch noch „brummen“ 
müſſe. Auf die Erwiederung, daß Redwanz ein guter 
Mann ſei und es Schade wäre, wenn er noch brummen“ 
ſollte, babe Knuth erklärt: „Ja, ein guter Mann iſt er, 
ich hätte ihm nicht ſo oft Friſt bewilligen ſollen, aber ich 
that es wegen meiner Frau. Auf Vorhalt aller dieſer, mit 
der größten Beſtimmtheit abgegebenen Ausſagen erklärt 
Knuth: daß es möglich ſei, daß er einmal um die beregte 
Zeit in Oſtritz geweſen, daß er ſich deſſen aber nicht 
entfinne. Dagegen ſei niemals das von den beiden 
Zeugen bekundete Geſpräch geführt worden. Das von 
Laszewski bekundete Geſpräch ſei aber nicht richtig wieder 
gegeben. Er habe nur geſagt: „Redwanz wird noch 
brummen, er hat ſich ſein Unglück ſelbſt bereitet, warum 
hat er ſich die Friſtſcheine ausgeſtellt, ich kann nicht 
dafür.“ Von feiner Frau ſei dabei gar keine Rede ge- 
weſen, und bezüglich der Stärke erklärt Knuth, daß er 
die ſelbe dem Redwanz einfach abgekauft habe und fie mit 
der gegenwärtigen Angelegenheit gar nicht in Beziehung 
komme. Bezüglich des von Redwanz im Scrutinial- 
Verfahren abgegebenen Geſtändniſſes erklärte derſelbe: 
daß er ſich gar nicht habe klar machen können, daß, 
wenn er im Auftrage des Knuth die Friſtſcheine ausge 
ſtellt habe, eine Fälſchung vorliege. Er ſei ſofort ver⸗ 
haftet worden, und da ihm geſagt ſei, daß er ſofort ſeine 
Freiheit erhalte, wenn er eingeſtehe, da dann nichts mehr 
zur Verdunkelung der Sache gethan werden könne, habe 
er dies gethan. Die Zeugen haben ihre Ausſagen ſämmt ⸗ 
lich beſchworen. Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig 
aus, jedoch unter Annahme der von der Vertheidigung 
beantragten mildernden Umſtände. Der Gerichtshof 
erkannte wegen zweier Urkundenfälſchungen 6 Monate 
Gefängniß, 50 Thlr. Geldbuße event. noch 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt auf 1 Jahr. 

2) Ju der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt v. J. ſah 
der Nachtwächter Herba ſch auf feiner Potrouille Nachts 
um 2 Uhr in dem Laden des Kaufmanns Engelmann 
zu Cartbaus Licht brennen. Da dies etwas Ungewöhn⸗ 
liches war, ging er näher und ſah durch das Fenſter den 
Arbeiter Carl Hähnel aus Burchardowo in dem Laden. 
Derſelbe zog verichiedene Schiebladen des Ladenrepoſito⸗ 
riums auf und füllte daraus ſeine Taſchen. Herbaſch 
eilte zum Ortsſchulzen; als er aber mit dieſem zurück. 
kehrte, war Alles finſter, Herbaſch hatte ſich bereits aus 
dem Staube gemacht. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß 
Hähnel durch Einbruch in den Laden gekommen war und 
aus demſelben diverſe Waaren: Rum, Heeringe, Lichte, 
Tabake, Limburger Käſe und einen Sack geſtohlen hatte, 
wonächft bei ihm Hausſuchung abgehalten wurde. Hier 
wurden 2 Flaſchen Rum und andere Waaren vorge- 
funden und dabei ermittelt, daß Hähnel bereits an an 
dere Perſonen von den geſtohlenen Waaren Geſchenke 
gemacht hat, und zwar an die Arbeiter Villniow und 
Preuß. Auch hier wurden beſonders Tabake und Lim⸗ 
burger Käſe vorgefunden, und die Art der Aufbewahrun 
dieſer Sachen haben zu der Ueberzeugung geführt, daß 
dieſe Perſonen gewußt haben, die Sachen rührten von 
einem Diebſtahle her. Herbaſch will den Rum und den 
Käſe von einem unbekannten Mann für 2 Sgr. 6 Pf. 
gekauft haben und beſtreitet, Tabake und Käſe den beiden 
Arbeitern Villniow und Preuß gegeben zu haben. Preuß 
behauptet dies. Villniow will abet den Tabak und den 
Käſe ebenfalls von einem Unbekannten gekauft haben. 
Die Geſchworenen ſprachen gegen ſämmtliche Angeklagte 
das Schuldig aus. Häpnel wurde wegen ſchweren Dieb. 
fahls mit 2 Jahren Zuchthaus, Vinlow und Preuß 
wegen Hehlerel mit je 1 Monat Gefängniß und Ehr: 
Verluſt beſtraft. 


Eine Hochzeitsgeſchichte. 
(Schluß.) 

Das waren alſo die drei Prätendenten, die recht 
gut um ihre gegenſeitige Rivalität wußten, aber 
loyal genug waren, die Löſung des Knotens nicht 
gewaltſam herbeizuführen, ſondern dem Schickſal, 
d. h. der Entſcheidung der jungen Wittwe zu über- 
laſſen. Dieſe aber, nachdem fie von Jedem einen 
befonderen Heirathsantrag erhalten und die armen 
Verliebten lange genug auf eine Antwort hatte ſeufzen 
laſſen — ein bischen Kofetterie iſt einmal das Erb⸗ 
theil einer jeden Franzöſin —, fühlte zuletzt doch die 
Nothwendigkeit, durch einen definitiven Entſchluß 


dieſer dreifachen Bewerbung ein Ende zu machen. 
Sie hatte bis dahin Keinen beſonders bevorzugt, fo 
daß alle Drei dieſelbe glückliche Hoffnung nährten; 
ſie faßte daher den folgenden originellen Plan. Sie 
lud an einem beſtimmten Tage die heirathsluſtige 
Trias zum Frühſtück ein; die Prätendenten erſchienen 
pünktlich. Beim Nachtiſch redete die Donna fie fol- 
gendermaßen an: „Ich kenne ſeit lange Ihre 
Gefühle für mich, werthe Herren, und ich finde mich 
durch Ihre Huldigungen ſehr geehrt. Sie ſind mir 
aber alle Drei lieb und werth, und ich würde mich 
betrüben, wenn meine Entſcheidung zu Gunſten Eines 
die beiden Andern kränken ſollte. Ich habe mir 
deshalb ein Mittel ausgedacht, um dieſe Entſcheidung 
auf friedlichem Wege herbeizuführen. Hier iſt für 
einen Jeden von Ihnen ein Brief, der meine Willens⸗ 
meinung enthält, nur muß mir Jeder ſein Ehren⸗ 
wort geben, den Brief erſt dann aufzumachen, wenn 
er in ſeiner Wohnung angekommen und allein iſt.“ 


Der Landedelmann, als Gutsnachbar, war am 
Schnellſten daheim; ſchonauf der Treppe löſte er das 
verhängnißvolle Siegel und las: „Cher voisin! Ich 
danke Ihnen herzlich für Ihren Antrag und nehme 
gern die Hand an, die Sie mir mit Ihrem Herzen 
bieten; aber unter einer Bedingung. Das Landleben 
iſt mir längſt zum völligen Ueberdruß geworden und 
ich ſehne mich nach Paris. Wir würden, wenn wir 
unſere Güter verkauften, reich genug ſein, in der 
Hauptſtadt ein Haus zu machen. Wollen Sie, mir 
zu Liebe, das Opfer bringen und Ihren jetzigen 
Neigungen und Beſchäftigungen entſagen, ſo bin ich 
die Ihre und erwarte morgen früh Ihre Antwort. 
Komteſſe R.“ 

„Sapriſti!“ rief Nummer Eins und fiel aus den 
Wolken. „Das fehlte noch! Ich nach Paris in irgend 
ein kleines modernes Hotel, wo man ſich kaum um⸗ 
drehen kann und täglich zwei, drei Mal Toilette 
machen muß! Und keine Jagd mehr, keine Fiſcherei, 
und meine ſchönen Ländereien, auf die ich ſeit zehn 
Jahren all' meine Sorgfalt verwendet, vielleicht um 
einen Spottpreis verkaufen! Unmöglich! Die Gräfin 
iſt hübſch, aber auch kokett, und das iſt für Paris 
doppelt gefährlich. Warum nimmt ſie da nicht lieber 
den Grafen, der ja denſelben Geſchmack hat, wie 
fi" ... Aa den Maler dachte er nicht einmal, aber 
auch an ſeine Liebe nicht weiter, von der er plötzlich 
wie geheilt war. 

Nummer Zwei, der junge Graf las — o über 
die Weiber! — eine ganz andere und doch auch wieder 
ganz ähnliche Miſſive: „Cher comte, ich danke 
Ihnen herzlich für Ihren Antrag und nehme gern die 
Hand an, die Sie mit Ihrem Herzen mir bieten, aber 
unter einer Bedingung. Ich fühle gegen das Stadtleben, 
und namentlich gegen den Aufenthalt in Paris, einen unbe⸗ 
zwinglichen Widerwillen; ich würde mit einem neuen 
Gatten nur auf dem Lande glücklich ſein. Können 
Sie, mir zu Liebe, Ihr Pariſer Leben mit allen 
ſeinen Genüſſen und Vergnügungen opfern, um meine 
ländliche Einſamkeit mit mir zu theilen, ſo bin ich 
die Ihre und erwarte morgen früh Ihre Antwort. 
Komteſſe R.“ 

„Merci, merci!“ rief der junge Elegant, nachdem 
er den ſeltſamen Brief geleſen; „das iſt ja ein Trap⸗ 
piſtenleben, was mir die ſchöne Wittwe vorſchlägt. 
Ich wollte gerade das Gegentheil und mit meiner 
Frau in Paris ein Haus machen. Und nun fol 
ich Alles verlaſſen und aufgeben: den Jockey-Klub, 
das Bois de Boulogne, die Opern und Theater und 
meine theuern Boulevards! Weshalb heirathet ſie 
da nicht ihren Nachbarn, der ja denſelben Geſchmack 
hat wie fie?’ 

Auch er dachte nicht an den Maler, aber auch 
mit ſeiner Liebe war es ſo gut, wie vorbei. 

Jetzt Nummer Drei, der Maler. 

Kaum in feinem ſtillen Atelier angekommen, 
öffnete er mit zitternder Hand den verhängnißvollen 
Brief, wie wenn er ein Urtheil enthielte über Leben 
und Tod. Es war auch faſt ſo. Der Eingang 
lautete wie in den beiden vorigen Briefen; aber nun 
die Bedingungen: „Ich kann mich“, ſchrieb die Gräfin, 
„trotz meiner aufrichtigen Neigung für Sie, nicht 
entſchließen, einem Künſtler die Hand zu reichen. 
Nicht, als ob ich die Kunſt verachtete; aber ich habe 
in meiner Lage Rückſicht zu nehmen auf den Stand, 
dem ich angehöre und ſogar auf die damit verbun⸗ 
denen geſellſchaftlichen Vorurtheile. Iſt Ihre Liebe 
zu mir ſo ſtark, daß Sie derſelben Ihre Kunſt zum 
Opfer bringen und der Malerei für die ganze übrige 
Zeit Ihres Lebens entſagen können, ſo bin ich die 
Ihre und erwarte morgen früh Ihre Antwort. 
Komteſſe R.“ 

Das war für unſern armen Helden ein Blitz 
aus heiterm Himmel! Seine jahrelange, innige Nei- 
gung ſollte endlich ihr glänzendes Ziel erreichen un 


die Gräfin die Seinige werden... er wagte kaum, ſich 
dies ſchwindelnde Glück zu denken ... aber auch 
um welchen Preis! Seiner Kunſt entſagen, er, der 
von früheſter Jugend an keinen andern Beruf gefühlt 
und noch dazu ſeine Maler⸗Laufbahn ſo glücklich und 
viel verheißend begonnen hatte. Die Kunſt, die Sonne 
feiner dunkeln Tage, der begeiſternde Lebensathem 
ſeiner ganzen Exiſtenz! Aber auf der andern Seite, 
als Lohn für ſein Opfer, das verlockende zauberiſche 
Glück, das Ideal ſeiner Wünſche und Hoffnungen 
ſein zu nennen, und den goldenen, nur ſchüchtern und 
angſtvoll geträumten Traum verwirklicht zu ſehen. 

Er kämpfte einen harten, gewaltigen Kampf, ge⸗ 
wiſſermaßen einen Kampf um zwei Geliebte. Dort 
ſeine Kunſt, hier das theure Weſen, das ſeine ganze 
Seele füllte; aber er kämpfte nicht lange, ſeine Liebe 
zu der ſchönen Gräfin trug triumphirend den Sieg 
davon. 
die Staffeleien ſeines Ateliers und auf die vielen lieb⸗ 
gewordenen Geräthe feiner Kunſt, dann flieg er willen⸗ 
los und wie von einer höhern, unwiderſtehlichen Macht 
getrieben, in den Waggon und trat nach einer Stunde, 
und noch immer wie ein Träumender, in den wohl⸗ 
bekannten Schloßgarten, wo ihm die Gräfin in 
reizender Morgentoilette, wie eine Huldgöttin, ent⸗ 
gegenkam. Auch ſie hatte nur ihn geliebt und auch 
nur ihn erwartet. „Comteſſe“, ſtotterte er, „da bin 
ich, um Ihnen meine Antwort zu bringen, aber ich 
verdiene mein Glück nicht.“ Dabei hatte er faſt 
Thränen in den Augen. — „Gewiß haben Sie es 
verdient“, antwortete ſie freundlich und reichte ihm 
die Hand, „und Sie ſehen, daß mir die Wahl nicht 
ſchwer fällt, denn die andern Bewerber ſind ausge⸗ 
blieben, und ich bin gewiß, daß ſie nicht kommen 
werden. Ihre Liebe iſt echt und wahr, denn Sie 
wollen mir Opfer bringen. „Aber“, begann ſie nach 
einer Pauſe von Neuem, und ihre Worte klangen dem 
Ueberglücklichen wie die Stimme eines Engels, „ich 
nehme ihr Opfer nicht an, davor ſoll mich Gott 
behüten! Ich wollte nur Ihr Herz prüfen, ich kenne 
es jetzt und weiß, was es werth iſt. Bleiben Sie 
Ihrer Kunſt getreu, ich fürchte die Rivalin nicht, 
im Gegentheil, ich werde ſtolz ſein, wenn der Name 
meines Gemahls recht oft und unter den beſten 
Künſtlern genannt wird.“ 


Vermiſchtes. 

— [Was iſt die Liebe?] Endlich iſt man 
dahinter gekommen, was die Liebe iſt. Das neueſte 
philoſophiſche Werk eines Hegelianers offenbart es: 
„Die Liebe iſt die Idealität der Realität eines Theils 
der Totalität des unendlichen Seins, verbunden mit 
der Kapudität und Karnität zwiſchen Ich und Du, 
denn Ich und Du iſt Er.“ Das iſt die Liebe, 
liebe Leſerin! 

— Warnungstafel für Spieler: 

Laß ab vom Kartenſpiel, mein Sohn, 
Denn, wiſſe, jede Sünde rächt ſich. 
Verlor ſogar ja Kron' und Thron 
So mancher Fürſt in 66. 

— Daß ein Eiſenbahnzug von Wölfen angegriffen 
werden kann, ſcheint unglaublich, und doch iſt es auf 
der Luxemburger Eiſenbahn geſchehen, wo ein Zug, 
welcher in drei Waggons Ochſen und Schafe trans⸗ 
portirte, infolge des Schneefalls halten mußte, bis 
nach zwei Stunden 20 Arbeiter herbeigeſchafft worden 
waren, um die Schienen von der Schneedecke zu be⸗ 
freien. In der Zwiſchenzeit fanden ſich fünf Wölfe 
ein, die einen Angriff gegen die Waggons verſuchten, 
welcher von dem Perſonal des Zuges zurückgeſchlagen 
wurde, wobei es gelang, einen Wolf zu tödten. 
Erſt als die Hilfsmannſchaft herbeikam, entfernten 
ſich die übrigen vier Raubthiere, ohne ihr Ziel er⸗ 
reicht zu haben. 

— In Mvetot war ein Pferd im vollen Durch⸗ 
gehen begriffen und ſtürzte auf drei Knaben zu, welche 
auf der Straße ſpielten und bei dem Anblick des 
wüthenden Thieres ein lautes Angſtgeſchrei erhoben. 
Da hielt das Pferd plötzlich in ſeinem Laufe inne, 
blieb ſtehen, zitterte am ganzen Körper, wieherte, 
berührte mit ſeinem Maule den kleinſten von den 
Knaben, ſetzte dann leife feinen Fuß auf das Knie 
deſſelben und kehrte darauf ruhig zurück. Das Pferd 
hatte in dem Kinde den Sohn von dem Nachbar 
feines Herrn erkannt. (Wer's nicht glauben will, 
läßt's bleiben!) 

— In der Nacht zu Sonnabend erſchien auf der 
Marſchalls brücke in Berlin ein junges Mädchen mit 
einem Kinde auf dem Arm. In ihrem Innern mochte 
es nicht weniger trübe aus ſehen als der Himmel aus- 
ſah. Nachdem fie ſich ſcheu umgeſehen, trat fie an 
das Geländer der Brücke, hob das Kind vom Arme 
und — wurde in demſelben Augenblicke von den 
Armen eines Mannes umſchlungen, der, Böſes 
ahnend, dem unheimlichen Gange der jungen Mutter 
ſchon eine Strecke gefolgt war. „Unglückliche! was 


Einen letzten wehmüthigen Abſchiedsblick auf E 


wollen ſie thun!“ Mit dieſen Worten führte er 
fie vom Geländer und von der Brücke fort. Jetzt 
folgten Thränen und Erklärungen. Auf der einen 
Seite ein leichtgläubiges und leichtfertiges Mädchen, 
auf der andern ein reicher Kaufmannsſohn; viel Ge⸗ 
nuß, endlich Ueberſättigung und Verlaſſen. — Die 
alte Geſchichte, wie ſie täglich in Berlin vorkommt. 
Der Retter, ein wohlhabender Mann, hat der Unglüd- 
lichen unter Abnahme des feierlichen Verſprechens, 
keinen Verſuch gegen ihres Kindes Leben zu machen, 
ſeine Unterſtützung auf ſo lange zugeſagt, bis ſie im 
Stande ſein wird, für ſich und ihr Kind ſelbſt zu ſorgen. 


[Eingeſandt.] 

Mit großem Vergnügen machen wir das geſammte 
Publikum auf einen hohen Kunſtgenuß ganz beſonders 
aufmerkſam. Dienſtag den 29. d. M. findet das Benefiz 
unſers mit Recht gefeierten Lieblings, der Frau von 
mmé- Hartmann, ſtatt. Die Künſtlerin hat ſowohl 
durch die Correctheit ihres Geſanges, wie durch ihre 
Achtung gebietende Liebenswürdigkeit, ſich die Gunſt aller 
Theaterfreunde im hohen Maße erworben; es iſt daher 
wohl keinem Zweifel unterworfen, daß ein in allen 
Räumen gefülltes Haus die Künſtlerin an ihrem Ehren- 
abende für die genußreichen Abende, die fie dem Publikum 
verſchaffte, belohnen werde. Zur Aufführung kommt 
Roſſini's Meiſterwerk, die auch bei uns volksthümlich 
gewordene Oper: „Der Barbier von Sevilla“, die durch 
zwei von Frau von Emmé Hartmann geſungene 
Einlagen, Arie aus: „Die Puritaner“ von Bellini und: 
„Die Zigeunerin“ von Balfe noch erhöhten Reiz erhalten 
wird. Vorher wird zum erften Male das neue Luſtſpiel 
von Charlotte Birch. Pfetffer: „Ein Studioſus“ gegeben, 
in dem Frau Director Fiſcher die Hauptrolle über- 
nommen hat. 3 


Briefkaſten. Hrn. C. Wir find nicht abgeneigt. 


Eine Auflöſung des Räthſels in No. 21 d. Bl.: 
„Pappſchachtel“ iſt eingegangen: von einem 
Kilp'ſchen Bierklubz. 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Januar. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Hofmſtr. Aug. 
Heinrich Schuth a. Ottomin mit Igfr. Henriette Rexin 
a. Brentau. 

Geſtorben: Seilermſtr. Joh. Fr. Canin a. Legſtrieß, 
41 FJ. 6 M., Nervenfieber. Hoſpitalitin u. Jafr. Wilhelm. 
Pauline Winning zu Heil. Leichnam, 71 J. 6 M., 
Alterſchwäche. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Kaufmann Heckſtaedt Tochter Bertha Anna 
Alwine. Kgl. Seelootſe Köſter Sohn Oscar Bernhard. 

Geſtorben: Seefahrer Fried. Wilh. Böhnke, 48 J. 
8 M. 22 T., organ. Gehirnleiden. Schneidermſtr. Frau 
Anna Caroline Neumann, geb. Rothelius, 68 J., Bruft- 
drüſenkrebs und Waſſerſucht. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwapfer. 
Angekommen am 26. Januar. 
Kittner, Caroline, von Stettin via Stolpmünde, 
mit Gütern. 5 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 26. Januar. 
Weizen, 70 Laft, 127. 28pfd. fl. 580; 129. 8 1pfd. 
fl. 590620; 127 pfd. fl. 575; 125pfd. fl. 560 —570; 
124pfd. fl. 560; 115pfd. fl. 498 pr. 85pfd. 
Roggen, 113pfd. fl. 321; 119pfd. fl. 336; 122 pfd. 
fl. 345; 125pfd. fl. 354 pr. 81 pfd. 
Große Gerſte, 110pfd. fl. 321 pr. 72pfd. 
— — ꝶöͤƷ’ñ.:.ꝛ—ä — — 


Bahnpreife zu Danzig am 26. Januar. 
Weizen bunt 117 130pfd. 84-100 Sgr. 8 
hellb. 120 - 13 1pfd. 92—105 Sgr. pr. Söpfd. 3.-G. 
— — ele — Sgr. pr. 81 fpfd. Z.⸗G. 
rbſen ße Koch- 61 —64/65 Sgr. 3 
do. Futter. 57—60 Sgr. | pr. HOpfd. 3-®. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 
Ingenieur Schädel a. Berlin. Die Kaufl. Schulz 
a. Hamm, Güttner a. Berlin u. Meißner a. Leipzig. 
Hotel du Nord: 
Arzt Dr. Langerhans a. Berlin. Die Rittergutsbef. 
v. Tevenar a. Saalau und Leſſe n. Fam. a. Tockar. 
Sanitätsratb Dr. Preuß, die Kaufl. A. Preuß n. Gattin 
u. W. Preuß u. Fräul. Raabe a. Dirſchau. 
Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Rittergutsbeſ. Hüllmann a. Linjewken u. Hering 
a. Mirchau. Die Kaufl. Hamann a. Stettin u. Theinert 
a. Berlin. 3 
Hotel zum Kronprinzen: 
„„Glasfabrikant Warmbrunn a. Lippuſch. Gutsbeſ. 
Hübſchmann a. Vorw.⸗Neuenburg. Die Kaufl. Lubezinsky 
a. Poſen, Blumenthal, Kühne, Meyer und Griebel aus 
Berlin u. Engelke a. Stettin. 
Walter’s Hotel: 
Rittergutsb. v. Drygalski a. Matern. 
Valois a. Dirſchau. 
Ratbsſtube. 
a. Carthaus. 


Rechtsanwalt 
Domainenpächter Genſchow aus 
Frau Kreis Gerichts Direktor Rhenius 


Hotel de Thorn: 

Major a. D. Dieſtel a. Freudenthal. Die Lieuts. 
Mix a. Kriefkohl u. Weſſel a. Stüblau. Gutsb. Kramer 
a. Blechhütte. Apotheker Overbeck a. Danzig. Kaufl. 
Radtmann a. Uckermünde, Landmann a. Stuttgart, Geb⸗ 
hardt a. Breslau u. Stein a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, 27. Jan. (92. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die Zauberflöte, Große Oper in 3 Akten 
von Mozart. 

Montag, den 28. Jan. (93. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die alte Schachtel. Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten und 8 Bildern von E. Pohl. 


Eine erfahrene Erzieherin, 
die in allen Wiſſenſchaften und in der Muſik unter⸗ 
richtet, ſucht zum 1. April ein anderweitiges 
Placement. Nähere Auskunft ertheilt Herr Collin, 
Diviſionsprediger, Sandgrube 17. 


Eine Maſchiniſtenſtelle auf einem 


Dampfſchiff ſucht J. T. W. — post. rest., Elbing. 
KK ff ne 


Täglich friſche Pfannkuchen a Otzd. 10 
5 Sr. bei G. Eyssner, I. Damm Nr. e 


Rothwein, ſchönſte Qualität, A Fl. 8 H 
Moſelblümchen à Fl. 8½ n, füßer 
Ober⸗Ungar ä Fl. 10 %%, feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 %, zu haben in der Wein: 
Handlung Fräuengaſſe Nr. 13. 

Wäſche angenommen 


Handſchuhe 
Portechaiſengaſſe 3, im Laden. 


— — — —— 3 
König Wilhelm⸗Looſe à 2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Für die hochſchwangere Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Prabant ſind bei 
uns noch eingegangen: Meißner 1 %. Ungenannt 
1A. K. 10 %. Im Ganzen 13 . 10 Br 

Wir bitten um fernere milde Gaben, welche diefer 
Familie gewiß Noth thun. 

Die Exped. des „Danz. Dampfboots.“ 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


à Paar 13 Sgr. werden zur fauberen 


Gerſte kleine 100. 110pfd. 47—53 Sgr. 25 4| 833,33 | 3,4 Weſtlich ſtill, bedeckt. 
do. große 105. 112pfd. 50/1 55/56 Sgr. pr. 72pfd.] 26) 8 382,70 + 3,0 do. do. do. 

Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. 3.⸗G. 121 332,24 + 3,6] do. do. do. 
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2 im Saale des grünen Thores 


O wird Sonntag, den 27. Januar, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen. Eine Anzahl 
j- vor Kurzem eingetroffener Bilder find in den letzten Tagen ausgeſtellt worden. 

Der Vorſtand des Kunſt- Vereins. 85 

A. v. Duisburg. J. S. Stoddart. 
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ä Das ſeit 20 Jahren beſtehende concejfionirte Auswanderungs - Bureau von 
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C. G. Panzer. 3 


pr. Dampfſchiff, jede Woche, Sonnabends, 

= Segelſchiff, am 1. und 15. jeden Monats, 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15, Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, 
rleans am 1. und 15. September, 1. October und 1. November, 
Dona Franeisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 


zu den 
billigſten 
ö Paſſage⸗Preiſen. 


Nähere Auskunft ertheilen auf frankirte Briefe Louis Knorr & Co. in Hamburg. 


Verantwortliche Nedactton, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


